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sprof. Dr. »titbolf Belter
70jd#rig

2lm 6. 3uli biefes 3abres ift ^Srof. Sr. fRubolf Seller fieb=

3ig 3abre alt geworben. IRacb außen bin ift er nun in ben

SRuheftanb getreten, fRüdfichten auf feine ©efunbbeit mürben
es itjm nabelegen, mit ber SRube ernft 3U machen — aber läßt
ficb eine folcbe 23italität, mie fie ibn nor anbern aus3eidmet,
einfach ohne weiteres 3U befdjaulirfjer Untätigfeit fommanbieren,
nur weil bie Sahl ber 3abre errreicbt ift? Bas Eann niemanb
non ihm erwarten, ©ben erft noch ift ja eine ber ebrennollften
aSerufungen feines Sehens an ihn ergangen: bie türfifcbe ©e*

fanbtfcbaft bat ibn im Stamen ihrer ^Regierung eingelaben, bie

türfifcben 2lrmeemufeen 3U reorganifieren unb auf einen mo=

bertten Stanb 3U bringen. 6s ift fein IRuf als Seiter ber etbno*

grapbifcbett Abteilung unferes biftorifcben SRufeums, was ihm
biefen Sluftrag oerfcbafft bat, ber bie ©eltuttg feiner Seiftungen
in ber internationalen miffenfcbaftlicben 30ßelt im bellften Siebte

3eigt, unb oor allem bat fein wiffenfet)aftlicber Katalog ber

orientalifeben 2Baffenfammlung bes SJtufeums unb überhaupt
bie SJtetbobe, nach ber er bie Sammlungen Henri SJtofers, bie

1914 nach 33ern tarnen, oon Slnfang an einrichtete, leitete unb
auswertete, bas Sntereffe auslänbifdjer wiffenfcbaftlicber Kreife
in oiel größerem SDtaß nach 33ern gelenft, als bas bie Seffent*
liebteit im allgemeinen weiß. Ißrof. Seiler ift felber ein gefebid»
ter, ja routinierter Sammler; gebt einer feiner Schüler nach
bem Stubium nach Ueberfee, lernt er fonftwie atuslanbfcbweiaer
tennen, fofort werben fie non ihm in ben Bienft bes SJtufeums
eingefpannt, unb mit welcher Hartnädigfeit unb 23erebfamfeit
oerftebt er es, bem 23efißer eines wertoollen erotifeben Stüdes
biefes für bie bernifeben Sammlungen „abjutäfrfrelen"!

©s gehört aber auch eine gana griinölirbe Kenntnis ber
DJtaterie baau, um biefe fÉufeumsarbeit fo oorbitblicb 3U leiften,
wie ffßrof. Seller bas oerftebt. 6r bat ficb feine Kenntniffe auf
weiten Stubienreifen angeeignet: frfjon als junger Sebrer be*

reifte er 2legçpten, Bunis unb 2tlgerien. Später machte er Stu*
bien in URaroffo. Ben nahen Often fennt er fo gut, baß er
mehrmals als Seiter an fjellasfabrten teilnahm, unb noch bie*
fes Srübiabr machte er eine Stubienreife nach Batnasfus unb
33agbab mit, auf welcher er ben Beilnebmern 33orträge über
ben 3ftam hielt. Slußerbem bat er bie orientalifeben Samm*
langen ber meiften europäifeben Hauptftäbte an Ort unb Stelle
oon ©runb auf ftubiert. Bem a^erwaltungsausfcbuß bes berni*
feben biftorifcben DJlufeums gehört er feit 1902 an. Später würbe
er SisebireEtor bes SDtufeums unb Seiter ber etbnograpbifcben
Sammlungen.

Biefe feine eigentliche Sebensarbeit leiftete er aber foau*
fagen nur im ÜRebenberuf: ein Hauptberuf mar unb blieb bas
Sebramt, unb feiner feiner Schüler bat im Unterricht je ge*
merit, was für eine gewaltige „IRebenarbeit" 3eller neben ber
Schule noch bewältigte. 3a es mar juft biefe feine aSielfeitigfeit,
bas 2Sielgeftaltige feines aSBiffens unb Könnens, was auch feine
Unterrichtsftunben fo oielfeitig unb lebenbig geftaltete. Banebeit

bleibt allen feinen Schülern fein fräftiger Humor, fein fcblag*
fertiger 2Biß, ber auweilen berb unb braftifcb fein fonnte —
ober beffer gefagt: Eann! benn er bat ihn immer noch unb ge*
benft ihn noch lange nicht 3U oerlieren! — in lebhafter ©r*
innerung, neben bem lachenben aSerftänbnis, bas er für ihre
gelegentlichen Streiche aufaubringen oermochte, weiß er boeb

aus feiner eigenen ©pmnafiaften* unb Stubenten3eit Streiche
3U ersählen, bie wir ihm hier lieber nicht ausbringen wollen.

Sein Sebramt begann er als Sebrer ber IRaturwiffenfchaf*
ten an ber bernifeben HRäbcbenfefunbarfchule. 23on bort Earn

er in gleid)er ©igenfebaft an bas ftäbtifebe ©rjmnafium, bem er
angehörte, bis er 1919 als Orbinarius für ©eograpbie, a3ölfer=
unb SänberEunbe an bie Unioerfität gewählt würbe, an ber er
fchon feit 1907 als iPrioatbosent aBorlefungen gehalten hatte.

3n feiner BoEtorbiffertation hatte er ein Bbema aus ber
©eologie bebanbelt, unb praftifcb ftellte er feine geologifdjen
Kenntniffe ben bernifeben Kraftwerfen in oerfchiebenen ©utaefp
ten über ©rslagerftätten im 33erner Dberlanb aur 23erfiigung.
Bmteben arbeitete er an mehreren Seitfcbriften aus allen feinen
aSiffensgebieteit mit, oeröffentlicbte eine bleibe geograpbifeber
unb etbnograpbifcber aibbanblungen unb war SDtitarbeiter am
febweiserifchen ©eographifeben Serifon. 3meiunbbreißig 3abre
gehörte er auch ber Kommiffion bes botanifdten ©artens an.
blicht genug bamit war er auch lange 3abre Seuerwebrbaupt*
mann unb Kommanbant ber Stettungsfompagnie. Seine geuer*
webrmebaille trägt er noch heute mit Stola unb ficher flettert
er noch immer auf jebem größeren 23ranbplaß herum.

Klettern — bas ift auch eine feiner Speaialitäten: es gibt
wenige Sllpengipfel, bie er nicht beawungen hat, unb awar nicht
nur als Sport*2llpinift, fonbern als regelrechter 23ergfübrer,
benn 1895 hatte er oor bem alten iBletfcberpfarrer Straßer in
©rinbelwalb fein 25ergfübrere£amen abgelegt. 2lls 2Sergfteiger
war er feinem blaturell entfprechenb ein unerfchrodener Brauf*
gänger; über welche ©ewanbtbeit unb Körperbeberrfcbtbeit er
oerfügte, führte er einmal einigen Kollegen burch einen Hanb*
ftanb auf bem ©elänber ber Kircbenfelbbrüde mitten über ber
2lare braftifcb oor Ulugen. ©s ift felbftoerftänblid), baß unter
foleben llmftänben bem Scbweiserifcben 2llpenclub feine befotr»
bere Siebe gehörte. Sange betreute er beffen aSibliothef, mar
a3orftanbsmitg!ieb unb 33i3epröfibent ber Seftion 33ern, unb
neben ber anbern SDtufeumsarbeit baute er aud) bas 2tlpine
DOlufeum 31t feiner heutigen, auch außerhalb ber Schweis oiel
beachteten 23ol£enbung aus. ©r mar ein Sportsmann burch unb
burch, ein ausgeseichneter Schwimmer, einer ber erften Sfi*
fabrer am ©urten, ein aSionier bes febweiaerifeben 2Binterfports
überhaupt.

Ûnb biefer Sportsgeift lebt auch in bem Siebsiger noch

fort unb oerbütet wohltätig bas 23erroften oon Körper unb ©eift,
bas man ficb wirflich bei Ißrof. Br. IRubolf 3eller faum oor*
ftellen Eann. Br. SSB. 3.

Sauft unb wüblt bei- 2öi«b
tote eine Jpattb im Jpaar,

unb meine 0eele finnt
bem naef), maö toao.

@tillc§ ©ebenfett

^tab id) an bid) gebad)!? —

(Ein @let*n glänzt auf unb fällt.
(Stumm toölfet bie 5Jlitfernad)t

fid) über ber 2ßelf.

3Bar betö ein ©ruf oon bir? —

®er 5£Binb lad)t leib unb fern,
unb weltweit über mir

glänjf ©tern an ©fern.
Heinrich Sâmmlin

Nr, 29 Die Berner Woche 797

Prof. i> Rudolf Zeller
70jährig

Am 6, Juli dieses Jahres ist Pros, Dr, Rudolf Zeller sieb-

zig Jahre alt geworden. Nach außen hin ist er nun in den

Ruhestand getreten, Rücksichten auf seine Gesundheit würden
es ihm nahelegen, mit der Ruhe ernst zu machen — aber läßt
sich eine solche Vitalität, wie sie ihn vor andern auszeichnet,

einfach ohne weiteres zu beschaulicher Untätigkeit kommandieren,

nur weil die Zahl der Jahre errreicht ist? Das kann niemand
von ihm erwarten. Eben erst noch ist ja eine der ehrenvollsten
Berufungen seines Lebens an ihn ergangen: die türkische Ge-

sandtschaft hat ihn im Namen ihrer Regierung eingeladen, die

türkischen Armeemuseen zu reorganisieren und auf einen mo-
dernen Stand zu bringen. Es ist sein Ruf als Leiter der ethno-
graphischen Abteilung unseres historischen Museums, was ihm
diesen Auftrag verschafft hat, der die Geltung seiner Leistungen
in der internationalen wissenschaftlichen Welt im hellsten Lichte
zeigt, und vor allem hat sein wissenschaftlicher Katalog der

orientalischen Waffensammlung des Museums und überhaupt
die Methode, nach der er die Sammlungen Henri Mosers, die

1914 nach Bern kamen, von Anfang an einrichtete, leitete und
auswertete, das Interesse ausländischer wissenschaftlicher Kreise
in viel größerem Maß nach Bern gelenkt, als das die Oeffent-
lichkeit im allgemeinen weiß. Prof. Zeller ist selber ein geschick-

ter, ja routinierter Sammler; geht einer seiner Schüler nach
dem Studium nach Uebersee, lernt er sonstwie Auslandschweizer
kennen, sofort werden sie von ihm in den Dienst des Museums
eingespannt, und mit welcher Hartnäckigkeit und Beredsamkeit
versteht er es, dem Besitzer eines wertvollen exotischen Stückes
dieses für die bernischen Sammlungen „abzuläschelen"!

Es gehört aber auch eine ganz gründliche Kenntnis der
Materie dazu, um diese Museumsarbeit so vorbildlich zu leisten,
wie Prof. Zeller das versteht. Er hat sich seine Kenntnisse auf
weiten Studienreisen angeeignet: schon als junger Lehrer be-

reiste er Aegypten, Tunis und Algerien. Später machte er Stu-
dien in Marokko. Den nahen Osten kennt er so gut, daß er
mehrmals als Leiter an Hellasfahrten teilnahm, und noch die-
ses Frühjahr machte er eine Studienreise nach Damaskus und
Bagdad mit, auf welcher er den Teilnehmern Vorträge über
den Islam hielt. Außerdem hat er die orientalischen Samm-
langen der meisten europäischen Hauptstädte an Ort und Stelle
von Grund auf studiert. Dem Verwaltungsausschuß des berni-
schen historischen Museums gehört er seit 1992 an. Später wurde
er Vizedirektor des Museums und Leiter der ethnographischen
Sammlungen.

Diese seine eigentliche Lebensarbeit leistete er aber sozu-
sagen nur im Nebenberuf: ein Hauptberuf war und blieb das
Lehramt, und keiner seiner Schüler hat im Unterricht je ge-
merkt, was für eine gewaltige „Nebenarbeit" Zeller neben der
Schule noch bewältigte. Ja es war just diese seine Vielseitigkeit,
das Vielgestaltige seines Wissens und Könnens, was auch seine
Unterrichtsstunden so vielseitig und lebendig gestaltete. Daneben

bleibt allen seinen Schülern sein kräftiger Humor, sein schlag-

fertiger Witz, der zuweilen derb und drastisch sein konnte —
oder besser gesagt: kann! denn er hat ihn immer noch und ge-
denkt ihn noch lange nicht zu verlieren! — in lebhafter Er-
innerung, neben dem lachenden Verständnis, das er für ihre
gelegentlichen Streiche aufzubringen vermochte, weiß er doch

aus seiner eigenen Gymnasiasten- und Studentenzeit Streiche
zu erzählen, die wir ihm hier lieber nicht ausbringen wollen.

Sein Lehramt begann er als Lehrer der Naturwissenschaf-
ten an der bernischen Mädchensekundarschule. Von dort kam
er in gleicher Eigenschaft an das städtische Gymnasium, dem er
angehörte, bis er 1919 als Ordinarius für Geographie, Völker-
und Länderkunde an die Universität gewählt wurde, an der er
schon seit 1997 als Privatdozent Vorlesungen gehalten hatte.

In seiner Doktordissertation hatte er ein Thema aus der
Geologie behandelt, und praktisch stellte er seine geologischen
Kenntnisse den bernischen Kraftwerken in verschiedenen Gutach»
ten über Erzlagerstätten im Berner Oberland zur Verfügung.
Daneben arbeitete er an mehreren Zeitschriften aus allen seinen
Wissensgebieten mit, veröffentlichte eine Reihe geographischer
und ethnographischer Abhandlungen und war Mitarbeiter am
schweizerischen Geographischen Lexikon. Zweiunddreißig Jahre
gehörte er auch der Kommission des botanischen Gartens an.
Nicht genug damit war er auch lange Jahre Feuerwehrhaupt-
mann und Kommandant der Rettungskompagnie. Seine Feuer-
wehrmedaille trägt er noch heute mit Stolz und sicher klettert
er noch immer auf jedem größeren Brandplatz herum.

Klettern — das ist auch eine seiner Spezialitäten: es gibt
wenige Alpengipfel, die er nicht bezwungen hat, und zwar nicht
nur als Sport-Alpinist, sondern als regelrechter Bergführer,
denn 1895 hatte er vor dem alten 'Gletscherpfarrer Straßer in
Grindelwald sein Bergführerexamen abgelegt. Als Bergsteiger
war er seinem Naturell entsprechend ein unerschrockener Drauf-
gänger; über welche Gewandtheit und Körperbeherrschtheit er
verfügte, führte er einmal einigen Kollegen durch einen Hand-
stand auf dem Geländer der Kirchenfeldbrücke mitten über der
Aare drastisch vor Augen. Es ist selbstverständlich, daß unter
solchen Umständen dem Schweizerischen Alpenclub seine beson-
dere Liebe gehörte. Lange betreute er dessen Bibliothek, war
Vorstandsmitglied und Vizepräsident der Sektion Bern, und
neben der andern Museumsarbeit baute er auch das Alpine
Museum zu seiner heutigen, auch außerhalb der Schweiz viel
beachteten Vollendung aus. Er war ein Sportsmann durch und
durch, ein ausgezeichneter Schwimmer, einer der ersten Ski-
fahrer am Gurten, ein Pionier des schweizerischen Wintersports
überhaupt.

Und dieser Sportsgeist lebt auch in dem Siebziger noch

fort und verhütet wohltätig das Verrosten von Körper und Geist,
das man sich wirklich bei Prof. Dr. Rudolf Zeller kaum vor-
stellen kann. Dr. W. I.

Es zaust und wühlt der Wind
wie cine Hand im Haar,
und meine Seele sinnt

dem nach, was war.

Stilles Gedenken

Hab ich an dich gedacht?

Ein Stern glänzt auf und fällt.
Stumm wölbt die Mitternacht

sich über der Welt.

War das ein Gruß von dir? —

Der Wind lacht leis und fern,
und weltweit über mir

glänzt Stern an Stern.
Heinrich Lâmmlin
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